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turpalast war insoweit eine gebaute Vision von
einer demokratischen Gesellschaft und von allge-
meiner Teilhabe. Eine völlig andere Sprache spre-
chen die Wandbilder „Der Weg der Roten Fahne“
von Gerhard Bondzin an der Ostfassade des Gebäu-
des und „Unser sozialistisches Leben“ von Heinz
Drache und Walter Rehn im 1. Obergeschoss des
Foyers, die heute Zeitdokumente der politischen
Statements der damaligen Bauherren sind. Der Kul-
turpalast polarisierte; er war über 20 Jahre für viele
Dresdener und Gäste der Stadt der geliebte „Kulti“,
für andere das Sinnbild für das Leben in einem
bevormundenden und einengenden Staat. Als
Zeugnis der jüngeren deutschen Geschichte in ihrer
ganzen Widersprüchlichkeit und als Ausdruck
gesellschaftlicher Diskontinuität wurde 2001 das
Wandbild „Weg der roten Fahne“ zum Kulturdenk-
mal erklärt. Neun Jahre später wurde auch das
Gebäude in die Kulturdenkmalliste des Freistaates
Sachsen aufgenommen.
Als aufgrund von Mängeln beim Brandschutz eine
Sanierung unumgänglich geworden war, beschloss
der Dresdner Stadtrat 2008 den Umbau des Hau-
ses und gleichzeitig die Vervielfachung der kultu-
rellen Angebote. Der Kulturpalast sollte in der
Zukunft feste Spielstätte der Dresdner Philharmo-
nie und des Kabaretts „Die Herkuleskeule“ sowie
Zentrale der Städtischen Bibliotheken werden.
Diese neuen Funktionen stellen nie da gewesene
Herausforderungen an das Gebäude. Das Haus ist
seit seiner  Wieder eröffnung sieben Tage in der
Woche für täglich etwa 4.000 Besucher geöffnet.
Verjüngt und fitgemacht für vieleneue kulturelle
 Angebote wurde der
Kulturpalast nach drei-
einhalbjähriger Sanie-
rung im April 2017
wieder eröffnet. Für die
Architekten und Denk-
malpfleger war die Sa -
nierung eine Gratwan-
derung zwischen dem Erhalt eines der wichtigsten
architektonischen Zeugnisse der ostdeutschen
Nachkriegsmoderne und den notwendigen und
wünschenswerten baulichen Veränderungen, die
neue Nutzungen mit sich bringen.
Vor 60 Jahren, am 13. Februar 1967, wurde der
Grundstein für den Kulturpalast gelegt, zwei Jahre
später war der Bau vollendet. Die Architekten Wolf-
gang Hänsch, Herbert Löschau und Heinz Zimmer-
mann schufen das prägnante Gebäude nach Entwür-
fen von Leopold Wiel. Der Kulturpalast sollte
 da mals das erkennbar bedeutendste Bauwerk in der
nach Kriegszerstörung gerade wieder entstehenden
Innenstadt Dresdens werden, das auch das Residenz-
schloss der sächsischen Kurfürsten und Könige in
den Schatten stellt. Einerseits sollte jedermann den
Zugang zu Kunst, Kultur und Bildung erhalten,
andererseits wurde dieses Ziel mit klaren politischen
Direktiven verbunden. 
Die Doppelfunktion wird auch in der Architektur
sichtbar; das Gebäude liegt gut erreichbar in der
Innenstadt. Durch fünf Eingänge zu ebener Erde
betritt man das Foyer, einen hellen, weiten, licht-
durchfluteten Raum. Die Fassade der Obergeschos-
se besteht aus großen, in Aluminiumprofile einge-
spannten Glasscheiben, durch die der freie Blick in
die Stadtlandschaft möglich ist. Der zentrale Saal
und die ihn umgebenden Gesellschaftsräume waren
wandelbare Multifunktionsräume, was dem seiner-
zeit modernsten Konzept für Kulturbauten ent-
sprach. Alles atmet Offenheit und Weite. Der Kul-
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Um den gewaltigen neuen funktionalen Herausfor-
derungen gewachsen zu sein, mussten die innere
Struktur weitgehend und die Haustechnik vollstän-
dig erneuert werden. Der Mehrzwecksaal wurde
zugunsten eines monofunktionalen Konzertsaals
beseitigt. Dort wo sich vor der Sanierung eine Stu-
diobühne (Abb. 1 nach dem Umbau mit erhaltener
Decke), Künstlergarderoben, ein Restaurant, Club-
und Konferenzräume befanden, findet man heute
weitläufige Bibliotheksräume, ausgestattet mit mo -
dernster Medientechnik. Trotz vielfältiger und
unübersehbarer Veränderungen, die der Umbau mit
sich brachte, sollte der Charakter des Hauses als
emblematischer Bau der 60er Jahre gewahrt bleiben. 
Die für die Sechzigerjahre typische Aluminium-
Glas-Fassade war den Anforderungen an modernes
energetisches Bauen sowie den Brandschutz- und
Sicherheitsvorschriften nicht mehr gewachsen. Der
Einsatz moderner Sonnenschutz- und  Sicherheits -
gläser sowie individuell angepasster Lüftungs- und
Brandschutztechnik machten es möglich, die origi-
nalen Aluminiumelemente zu erhalten. Viele Teile
der vorhandenen Innenausstattung wie beispielsweise
die Holz- und Marmorverkleidungen des Foyers,
wurden vor den umfangreichen Rückbauarbeiten
ausgebaut und bis zu ihrem Wiedereinbau in das
sanierte Gebäude eingelagert. Die Deckenverklei-
dung im Foyer (Originalzustand siehe Abb. 4) aus
Gipsstrukturelementen fiel hingegen den Umbauar-
beiten zum Opfer. Dafür gelang der Erhalt der so ge-
nannten „Kranichdecke“, eine reliefartige Decken-
verkleidung aus seriell gefertigten Gipselementen, die
an fliegende Kraniche erinnert. Ursprünglich war sie
Teil des Restaurant-Interieurs, heute schmückt sie die
Decke des Lesesaales (Abb. 2 Wiedereinbau). Auch
das Wandbild von Lüder Baier findet in einem der
die beiden Bibliotheksetagen verbindenden Treppen-
häuser einen neuen Platz. Einige originale Foyer-
leuchten konnten für den Beratungsraum der Biblio-
thek gerettet und von den Architekten entworfene
originale Drückergarnituren in Türen der Biblio-
theksbüros eingesetzt werden.
Das Motiv der „schwebenden“ Hori-
zontalen prägt das Gebäude. Man
findet es an der Gebäudefassade, die
den Eindruck vermittelt, als seien
zwei horizontale Betonscheiben
„schwebend“ in eine Aluminium-
Glas-Konstruktion eingespannt.
Auch die Handläufe der Treppenge-
länder im Inneren zogen sich wie ein
schwebendes Endlosband durch das gesamte Gebäu-
de. Nachdem aber feststand, dass die Bestandsgelän-
der den aktuellen Bauvorschriften nicht mehr genü-
gen, musste eine Lösung gefunden werden, die zwei
Ziele vereinte; zum einen sollte so viel Geländer wie
möglich erhalten bleiben, zum anderen musste für
die Sicherheit der Besucher gesorgt werden. Die
Lösung bestand darin, in das Bestandsgeländer im
Foyer und den seitlichen Treppenhäusern ein
Sicherheitsglas zu integrieren (Abb. 3). Mit diesem 
zusätz lichen Element konnten alle baurechtlichen
Sicherheitsmängel behoben werden; so der gemes-
sen an den aktuellen Sicherheitsstandards zu große
Ab stand der Füllstäbe, der ebenfalls zu große
Abstand des Geländers von den Treppenläufen und
die zu geringe Geländerhöhe.
Der Kulturpalast war nach über 40 Jahren der Nut-
zung nicht nur physisch verschlissen, auch der
ursprüngliche Zweck seiner Errichtung hatte sich
lange überlebt. Um das Gebäude weiter sinnvoll nut-
zen und das Kulturdenkmal erhalten zu können, war
eine Sanierung notwendig. Jede der beschriebenen
Veränderungen greift empfindlich in den aus Sicht
der Denkmalpflege bedeutenden Zeugniswert des
Kulturdenkmals ein. Demgegenüber ist die Sanie-
rung auch ein großer Gewinn. Angefüllt mit neuen
und vielfältigen kulturellen Angeboten wird das
historische Gebäude nun wieder sei-
ner zentralen innerstädtischen Lage
und seiner Bedeutung für die Bürger
gerecht. Und so ist die Sanierung
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